
Dienstag, 27. Juni 2023 29Feuilleton

Polygame Phantasien auf der Fahrt nach Istanbul
Angelika Overath zeigt in ihrem Roman, wie sich eine stabile Zweierbeziehung aufzulösen beginnt

MARCO NEUHAUS

Angelika Overaths Roman «Unschärfen
der Liebe» ist die Geschichte einer über
dreissig Stunden langen Zugfahrt nach
Istanbul, angetreten in Chur im trüben
Licht eines Herbstmorgens. Die Reise-
geschichte erzählt auch eine Liebes-
geschichte und setzt Overaths Roman
«Ein Winter in Istanbul» von 2018 fort.
Trotzdem kann «Unschärfen der Liebe»
gut für sich stehen. Der Roman lässt sich
unabhängig vom Vorgänger lesen.

Im ersten Teil hatte der Bündner His-
toriker Cla in Istanbul Baran kennenge-
lernt, sich verliebt und seine schwangere
FreundinAlva verlassen, um sich in seine
erste Beziehung zu einem Mann zu wa-
gen. «Unschärfen der Liebe» setzt ein
paar Jahre später ein. Die beiden Män-
ner haben gerade Alva und ihre Tochter
in der Schweiz besucht,und Cla ist bereits
mit dem Flugzeug nach Istanbul zurück-
gekehrt.Baran reist ihm von Chur aus mit
dem Zug nach.

Nun fragt er sich,wie esmit seinemLe-
ben weitergehen soll. Denn er vermutet,
dassCla fremdgeht.UndBaranwiederum

ist in den Tagen nach Clas Abreise uner-
wartet Alva nähergekommen.

Auf der Fahrt lässt Baran seine Zeit
mit Cla und Alva Revue passieren,
Momente der Zutraulichkeit und Inti-
mität, für die Overath eine sinnlich auf-
geladene Sprache findet.

Neue Formen der Liebe

Er, der sich vor allem «unterwegs da-
heim» fühlt, lässt die am Fenster vor-
beiziehende Welt und die anderen Zug-
reisenden auf sich wirken. Dazu assozi-
iert er, in Gedanken und im Gespräch
mit anderen Passagieren, immer wieder
Episoden europäischer und kleinasiati-
scher Geschichte von Kaiser Konstantin
dem Grossen über Ali Pascha und Ata-
türk bis zum Jugoslawienkrieg.

Overath richtet ihr Augenmerk wei-
testgehend auf Baran und lässt damit
die anderen Figuren blass bleiben. Das
ist auch deswegen schade, weil Overath
immer wieder andeutet, dass in der ver-
trackten Anlage dieser Dreiecksbezie-
hungneueFormenderLiebedenkbar sein
könnten,jenseits desmonogamenZweier-

paars. Die Erzählweise des Romans lässt
es nicht zu, diese Möglichkeiten weiter
auszugestalten.ÜbereineweitereFortset-
zung, die dieses unerfüllte Potenzial ein-
lösen könnte, lässt sich nur spekulieren,
aber die Logik der Figurenkonstellation
legt einen dritten Roman nahe.

Auch im Vorgängerroman setzte Ove-
rath die amourösen Entwicklungen zwi-
schendenFiguren indenZusammenhang
historischer Geschehnisse. In «Unschär-
fenderLiebe» fügen sichdieseEinspreng-
sel in den unsteten Fluss von Barans Ge-
danken während der Zugfahrt, freilich
um den Preis, dass die Bestandteile des
Buchs etwas lose gefügt daherkommen.
Sie reihen sich aneinander wie die vielen
Details, die Baran durchs Fenster regis-
triert:Berge,Flüsse,die letztenblühenden
Sonnenblumen, Städte, Bahnhöfe.

Flüchtige Begegnungen

Fürdiese vorbeiflatternden Impressionen
hat Overath ein hervorragendesAuge, sie
weiss den Reiz des Schauens im und aus
dem fahrenden Zug einzufangen: «Die
Nacht war laut. Eisen auf Eisen. Schläge

von Rädern auf Schienen. Schienen, die
sangen.Lichter, die sich in der Geschwin-
digkeit der Fahrt selbständig machten. In
Blitzen liessen sie Gehöfte zurück, im
Lampenschein kleine Siedlungen. Und
wenn der Zug langsamer fuhr, konnte
man in erhellten Fensterscheiben Schat-
ten ahnen.»

Es sind diese für den Handlungsver-
lauf kaum erheblichen Details, die dem
Buch seinen Reiz geben: die prägnanten
Landschaftsbeschreibungen und Barans
flüchtige Begegnungen mit den Zugrei-
senden, die in sein Abteil kommen und
es wieder verlassen. Man spürt darin
den Kontrast zwischen Ruhe und Ge-
schwindigkeit, zwischen dem geduldigen
Herumsitzen im Innern des Fahrzeugs
undderAussenwelt,die zu schnell vorbei-
zieht.Es scheint fast,alswärendieLiebes-
geschichte unddie historischenBeigaben
nur da,umOverath zu erlauben,diese all-
tägliche, nur scheinbar banale Form des
Reisens poetisch schimmern zu lassen.

Angelika Overath: Unschärfen der Liebe. Ro-
man. Luchterhand-Literaturverlag, München
2023. 224 S., Fr. 33.90.

Eiswürfelmassage für erogene Zonen
Die Serie «The Idol» erzählt von einem Pop-Star, der mit Zuckerbrot-Sex und Peitsche angespornt wird

DANIEL HAAS

Jetzt bekommen wir also Nachhilfe aus
Amerika,wie schlimmeswirklich zugeht
imMusik- undMedienbusiness.DieKul-
turindustrie heisst ja nicht umsonst so:
Sie ist ein Apparat, der mit Talenten ge-
füttert wird und sie inTreibstoff verwan-
delt.Was dabei dann alles unter die Rä-
der kommt, lässt sich zweit- und drittver-
werten: Die beschädigte Starpsyche ist
nur eine weitere Ressource im Tausch-
geschäft. Hier der private Skandal, dort
die Aufmerksamkeit. Je drastischer das
persönliche Elend, desto kostbarer die
Marke, als die sich der Star begreifen
lernt. Das ramponierte Künstler-Ich als
«unique selling proposition», als schla-
gendes Verkaufsargument.

Jocelyn, gespielt von Lily-Rose Depp,
ist in «The Idol» (auf Sky Show) so ein
Superstar.Als Pop-Sängerin unterhält sie
seit einem Jahrzehnt das weltweite Publi-
kum und ist das Wirtstier für eine Horde
Schmarotzer, die sich als Berater, Mana-
ger und Strategen tarnen. Man will ihr
Bestes, und davon immer mehr und stän-
dig. Einen neuen Hit, bitte, und dann die
Tour, auch wenn die Sängerin traumati-
siert ist vom Tod der Mutter und perma-

nent inTränenausbricht.BeimVideodreh
zum neuen Album fragt eine Managerin:
«Was will uns diese Inszenierung eigent-
lich sagen?» Antwort der Regisseurin:
«Dass sie jung, schön und beschädigt ist.»

Heidi Klum wäre eingeschüchtert

BritneySpearsundMadonna sinddiekul-
turellen Referenzen, die die Serie stilis-
tisch und inhaltlich bewirtschaftet. «Was
JocelynundBritneydurchgemachthaben,
das war so tough.Und es war universell!»,
erklärt einer der vielen Opportunisten,
die den Star umgeben. Britney, die Quer-
summe aus Talent, Selbstsabotage und
Cashcow, deren Lebensdrama am Ende
alsErbauungsgeschichteumgewertetwer-
den konnte.Und Madonna, die postfemi-
nistische Skandalnudel, die ab Mitte der
achtziger Jahre den Look des Punk mit
den Insignien des Katholizismus kreuzte
und eine blasphemische Pop-Ästhe-
tik aus der Taufe hob. Diese Biografien,
mit den Stationen Aufstieg, Zusammen-
bruch,KonsolidierungundEmanzipation,
liefern die dramaturgische Spur, der sich
die Macher von «The Idol» anvertrauen.

Jocelyn, immer am Rand des Nerven-
zusammenbruchs, lernt Tedros kennen.

Der R&B-Superstar The Weeknd spielt
ihn als Mischung aus Mephisto,R. Kelly
undCharlesManson,einenselbsternann-
ten Producer, für den Gewalt ein thera-
peutisches Mittel und Manipulation ein
Coaching-Verfahren ist.Er zieht mit sei-
ner Clique bei Jocelyn ein, mustert ihm
unbequemekritischeLeute aus und rich-
tet ein Pop-Bootcamp ein, dessen Här-
ten Heidi Klum einschüchtern müsste.

Die Serie zitiert in notorisch-koketter
Weise die pathologischenEvergreens der
Entertainmentgeschichte. Einmal wird
Jocelyn mit Sharon Tate, der ermorde-
ten Ehefrau von Roman Polanski vergli-
chen – ein Vorausblick auf Tedros’ Ter-
rorregime. Dann wieder flimmert im
Hintergrund Paul Verhoevens skandalö-
ser Psychothriller «Basic Instinct» (1992)
mit Sharon Stone über einen Bildschirm.
Stone, deren primäres Geschlechts-
teil zum Fetisch einer Medienmoderne
wurde, die sich Erregungswerte über
Blossstellungen verschafft,erscheint hier
noch einmal als Opfer eines Zynismus,
der Weiblichkeit erst erotisch in Szene
setzt,umsie dannmoralisch abzukanzeln.

Tedros ist in dem ganzen Zirkus der
Dompteur verstrahlterKünstler.Zucker-
brot, hier zu verstehen als Sex im «9½

Weeks»-Stil inklusive Eiswürfelmassage
für erogene Zonen, und Peitsche – also
das ganze Set an Dominanzgesten, mit
denen Sektenführer und maligne Nar-
zissten ihreOpfer zugleich knechtenund
zu Höchstleistungen anspornen.

Britney-Schneewittchen

Im Fortgang der Serie wird die Erzäh-
lung von Jocelyn,demwehrlosenBritney-
Schneewittchen, ambivalenter. Ist sie am
Ende selbst die grösste Lügnerin, die ihre
Kostgänger ausbeutet? IstTedros,der Ex-
Gangster und Erotomane, vielleicht doch
eine genialische Muse, deren Kuss zwar
toxisch, aber eben auch inspirierend ist?
Denn darum geht es ja:etwas Unerhörtes,
bislang nicht in Sound Übersetztes derart
zugänglich zumachen,dass global vermit-
telbare Massenkunst entsteht.

Neu ist das alles nicht: Dass Auf-
merksamkeitsressourcen schwer erarbei-
tet werden und dass Künstler von Curt
Cobain über Michael Jackson bis Whit-
ney Houston dabei ihr Leben liessen, das
weissmanundnimmt es hin.Es gibt keine
Compliance-Regeln für den Pop-Betrieb.
DerEthikrat zurRegulierungder system-
immanenten Gier von Kulturindustrien
wird in absehbarer Zeit nicht gegründet
werden. In dieser Hinsicht ist die Szene,
in der Jocelyns Manager beim Videodreh
den Intimitätskoordinator in der Toilette
einsperrt, damit er nicht alle mit seinen
Bedenken nervt, emblematisch.

Grundiert wird die Story von einem
ästhetischen Mythos, der sich als Gassen-
hauer in die Kunstgeschichte eingeschrie-
ben hat. Der grosse Kranke gelangt ins
Unbekannte: Diese Idee kehrt hier, mit
Designerfummeln nur spärlich verhüllt,
alsLetztbegründungexzeptionellerKrea-
tivität zurück. «Der Krankenhauskittel,
das Patientenarmband – romantisieren
wir nicht die psychische Erkrankung?»,
fragt ein Videoregisseur scheinheilig. Jo-
celyns Managerin: «Absolut!»

Fragt sich nur, ob die Serie nicht selbst
in jene Falle tappt, die sie den Unrechts-
verhältnissen und deren Akteuren stel-
len will. Aus welcher Perspektive wird
sie eigentlich erzählt? Wie ist die morali-
sche Agenda verfasst, die jede schlüssige
(Film-)Narration implizit bewegen und
lenken muss? Bekommen wir Jocelyns
Entwicklungsroman zu sehen, der den
Wandel vomMedienopfer zumSchaffens-
souverän über die eigenen Werke nach-
zeichnet?OderdochwiederdieKranken-
geschichte einesTalents,diedieGrausam-
keit des Business glamourös bestätigt? In
Folge fünf ist das immer noch nicht klar
– ein guter Pop-Song klärt so etwas deut-
lich schneller.

Schön und beschädigt: Die Pop-Sängerin (Lily-Rose Depp) verfällt einem erotomanen Guru (TheWeeknd). EDDY CHEN / HBO

Das Wirkliche
ins Licht stellen
Der Theologe Wolf Krötke
ist 85-jährig gestorben

NIKLAUS PETER

Es gibt Menschen, bei denen Lebens-
erfahrung das Denken formt, prägt und
auf eine guteWeise auch härtet. Solchen
Menschenzubegegnen,ist einGeschenk.
Für mich war es die Begegnung mit dem
Berliner Theologen Wolf Krötke, der zu
dengrossen,aufrechtenundüberzeugen-
den Professoren und Kirchenmenschen
der ehemaligen DDR zählt.

Er liess sich nie mit der Kommunis-
tischen Partei oder der Stasi ein, blieb
jedoch im Osten und wirkte als Seelsor-
ger und Lehrer. Deshalb wurde er kurz
nach dem Mauerfall und der Wende, an
die Humboldt-Universität berufen, um
dort als systematischer Theologe und
Dekan die grundlegende Erneuerung
mitzugestalten.

Nüchterne Fröhlichkeit

Aufgrund seiner Erfahrungen mit dem
real existierenden Sozialismus war Wolf
Krötke auf menschlichen Realismus ge-
eicht.Schon alsTheologiestudentmusste
er wegen eines im Hörsaal liegengeblie-
benen«staatsgefährdenden»Spottverses
auf den «wissenschaftlichen Marxismus-
Leninismus» fast zwei Jahre ins Zucht-
haus Waldheim. Der christliche Glaube
war ihm hier gegen alle Demütigungen
eine Hilfe, ja ein «menschlich machen-
der Reichtum». Eine Erfahrung, die Ge-
fängnisgenossen abging und ihn bewog,
in der DDR Pfarrer zu werden.Christen
seien in einer solchen Gesellschaft nötig.
Er setzte sein Studium an staatlich nicht
anerkannten kirchlichen Hochschulen
fort, zuletzt am Ostberliner Sprachen-
konvikt, wurde Pfarrer, Studentenpfar-
rer und schliesslich Dozent.

Trotz allen erfahrenen Repressionen
spürte man bei ihm, dass er seine Zuver-
sicht undeineArtnüchternerFröhlichkeit
nie verlor. Gegen den ideologischen An-
spruchauf totalenWahrheitsbesitz ebenso
wie gegen einen wohlfeilen Relativismus,
der die wichtigsten Perspektiven unseres
Lebens entwertet, war für ihn der christ-
liche Glaube dadurch ausgezeichnet,dass
er «das Wirkliche ins Licht stellt».

Das ist derKern seinerGotteslehre,die
den schönen Titel trägt: «Gottes Klarhei-
ten.EineNeuinterpretationderLehrevon
den Eigenschaften Gottes» (2001). Men-
schen werden, so seine Überzeugung,
durch Gottes Wort und die Weise, wie es
dieWirklichkeit erhellt, «selber wahr [. . .]
und verlässlich im Hinblick auf Gott und
auf die Welt, dass sie sich nicht mehr in
eine lügenhaft zurechtgestellte Wirklich-
keit zurückziehen müssen».

Ein unheiliger Ort

Krötke war klar verortet und zugleich un-
abhängig. So konnte er, der er ein gros-
serKennerderTheologieKarlBarthsund
Dietrich Bonhoeffers war, auf theologi-
schen Kongressen mit seiner charakteris-
tischen, fast knarrenden Stimme aufste-
hen, mit präzisen Argumenten und Zita-
ten quasi gegen einen ganzen Saal Um-
deutungen undZurechtbiegungenBarths
und Bonhoeffers kritisieren, ob sie nun
aus linker oder rechter Ecke kamen.

Sein persönlichster Text, geschrieben
für eineSendereihedesDeutschlandfunks
über Orte religiöser Erfahrung, heisst
«Zwei Schritte vorwärts,drei Schritte seit-
wärts», ein Bericht über jene vier Monate
Stasi-Untersuchungshaft wegen des ge-
nannten Spottverses. Er sei kein Freund
der heute so beliebten Theorie «heiliger
Räume», sagte er einmal, denn jene enge
Zelle, die nur zwei Schritte vor und drei
seitwärts erlaubt habe, sei ein ausgespro-
chen unheiliger Ort gewesen.

Aber dankeinemSchatz anGedichten
undbiblischenTexten,die er sich aus dem
Gedächtnis habe abrufen können, habe
sich ihm damals ein innerer,weiter Raum
mit Worten der Gotteserfahrung geöff-
net:«Sie habenmir diewenigenQuadrat-
meter vor dem Brettergestell zu einem
Ort gemacht, an dem Gott unsere Füsse
auf weiten Raum stellt, wie Luther den
31. Psalm so wunderbar übersetzt hat.» –
Am Freitag vergangener Woche ist Wolf
Krötke im 85.Altersjahr seinem Krebs-
leiden erlegen.
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